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Lap. X.

Deutschland.

Der niedersichsische Holzbau.

Wihrend der Steinbau in Italien, einmal ei fiihrt, herrschend blieb, konnte er tiber

die Alpen weit schwerer vordringen und hat in unserem waldreichen Norden noch heute

nicht ausschliessliche {';r;[l-._m;-:,
Die alt

schon entwickelten Fachwerkbau in Germanien.

Ueberlieferungen berichten ausdriicklich von einem, wie es scheint,
citus erzihlt von Hiusern in Deutsch-

S VAT

Jedoch bestrich man gewisse Stellen

ohne Bruchstein

es Aussehen ma

r gefill

des Hauses mit einer Art Thon von so reiner und izender Farbe, dass dadurch die

man an Konstruktionsteilen Schwelle. Balken und S

Auch unter

~he wie mit Bildern und Linienornamenten

diirfen wir vermuten,

dass es bereits zur Rémerz utschlands, im Gegensatz zur

it in nordlichen Gegenden De

ren

hen Diibelkonstruktion der Winde und Decke en Fach-

em

gleichfalls ur

werk-Riegelbau gab. Jene farbige Ausschmiickung durch Thon oder Lehm konnte aus

nischen Griinden nicht auf der Fliche der D elwinde halten, v kénnen sie uns
aber leicht auf den Fillungen zwischen dem Holzriegelwerk denken.

Diese Fiillungen haben in Deutschland vielfach noch jetzt einen ganz urspriinglichen

Charakter. Die

Holz-

Iben bestanden aus einem Zweiggeflecht oder einer Schicht von

scheiten (Spriigeln, Spleten) und waren beiderseits mit Lehm — oft mit Stroh unter-

mischt beworfen. Der Strohlehm wurde dann mit Kalk oder einer Mischung von

Kalk und Kuhhaaren S0 setzte sich das dunkle Holz von den weissen
Kalkfiillu

ader roten Erdfarbe ein rohes Ornament nach Art unserer Kinder:

1 uberzog

n ab.  Auf diese w

n Fillungen wurde dann entweder mit einer gelben

cichnungen aufgemalt,

oder die Figuren wurden mit dem Zieh- oder Putzbrett als Kr Kreuz, Zickzack in

feinem Relief eingezogen. Ueberlieferungen jenes Farbenputzes haben sich noch heute
in Deutschland zumal in Westfalen erhalten.

Andere Schriftsteller melden dhnliches. Herodian z B, ber

ichtet von den Alemannen,
lKatten, Hermunduren, wohl auch Markomannen: yoie haben keine Steine oder gebrannte

Ziegeln. Die baumreichen Wilder gewihren un schopfliches Material fiir die E

ichtung
ihrer Hiuser.*

Das Haus bestand in der Hauptsache aus einer Halle. In ihr stand der He
1

E- T
cunen sind neben oder aueh im

L;

cang, daneben die Sitze. Stall und S

ta

Hause selbst angebracht (Tacitus G. Kap. 20). Danach ist man versucht, die Tradition

dieses germanischen Hauses im niede

chsischen Bauernhaus erhalten zu sehen, wie uns

} ein solches ze

Figr, 17

Auch von Kellerriumen w uns erzihle,
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belverband

In der Schweiz wird der heute noch dort tibliche Block-

eine primitivere, fir das

jenen dltesten Zeiten angewandt sein. FEr ze
aber geeignetere Technik als der Stinderbau.

Die romische Nachbildung eines f_:n-r'lrl:i.rf-.{'l‘.r'll |

es haben wir in Fig, 175 vom

Relief der Trajanssiule
durch Feuer. Vielleicht haben
sind Fachwerkwiinde, die wi

15t

Wahr
Man erkennt

Blockverbinden zu

wir e€s !Hlf'l'

werall, an den Wiinden, Giel
I

dht auf einem Stinderwerk, Auch ein Palli

das Dach mit Brettern tiberkleidet

und Dichern die Kopfe der verbindenden Bolzen oder

Das Haus links steht er

im Vorde

izliche Mangel einer Ausschmiicky

runde sichtbar. ne ist zu beachten.

176 1 ebenfalls von der Trajanssiule;, geben Steinbauten mit viel

1L

schr langsam drang vom Siiden her der Steinbau tiber die Alpen. Am
!

Varbilde der dortigen rémischen Villen herrichteten diese waren aber aus Stein ge-
_|l]i‘i.'l.:1 traf 356 ganze Dérfer solcher nach romischer Art aus Stein oebauter Hiuser

st des Rheins ihre Hiuser nach dem

findet es bemerkenswert, dass die Alemannen ni

Alemannen zwischen Rhein und Main.

Steinerne Wohnhiiuser aus vorgeschichtlicher Zeit finden wir auf german

inen sie indessen dort nicht

Baden nur in England. Irgend eine Bedeutung sc
71 haben. \usgeschmiickte Holzbauten erscheinen tiberall erst in viel jlingerer
Aus frihe

dekorierten Hause in Marburg, nichts Datiert

undert, ist uns, ausser einem

er Zeit, als dem 15, Jahr

oder durch Zierformen

Bestimmbares bekannt. Die Theorie hat sich daher dieser langen tausend

inischen Holzhause E]'i.’ll]rl';]h.‘uh.c‘, und dem |\;[“]g[g(_-_\'(_‘hiL-]'|(Egk'h he

zwischen dem altger
deutsamen Biirgerhause der neueren Zeit bemichtigt. Man hat hier und da geglaubt, fiir
diese Zwischenzeit einen uns unbekannten, verloren gegangenen nationalen Holzstil an-
noch mehr an Holzbauten

nehmen zu miissen, dessen Spuren man auf dem Lande

s 1h. und r7. Jahrhunderts hat wiedererkennen wol
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also auch kinstlerischer Ar

regungen tber

[Tntersucht man die Quelle

haupt, so findet man in nen Mittelpunkten, in der Vercinigung mehrerer
lurch eine gemeinsams zusammengehaltener bedeutender Menschen, oder in d
Schonfe cines einzel (Gen

Auch die Mode hat einen entsprechenden Ursprung. Unsere Bauerntrachten sind
weiter nichts als Nachklinge alter stidtischer, lingst unmodern gewordener Zeitkostime.
Aehnliche Nachklinge, Abhingigkeiten, Anr
baukunst Deutschlands erkennen; ihre Entwickelung gegeniiber der Steinarchitektur ist
die Zeit bewegenden Richtung,

FHaolz-

lisst uns die ganze neuere

regungen

durchaus sekundir. Sie bewegt sich parallel mit der

aber in einer anderen bescheideneren Sphire, zwar in bestindiger ].| zichung zu der
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modischen Kunst, doch in roherer unausg
1. Die obersten Zentren

beschriinkendes Baumate

uchtenden Anregungen allmi

kunst, von denen die b

Flore

Fachwerkbauten, waren zuer
Zeit der Gotik bestar jhnliche Al

Dombaustitten, unter denen die franzosischen die

thiitten der grossen

WAren.

Der romanische Stil wurde ihr Haupt war Rom, und

14 In Det

gepflegt von der

iland. wo

¢ romanischer Bauformen war die ror

Urque
heimische Steinbautradition nicht vorhanden war, wurde Technik, Konstruktion und De-

ebiude meh

n und Kloster ader weniger verstanden oder

koration der steinernen Kirch

Kloster und

vt von Rom dbernommen. Die Baumeister waren Laienbriider d

barb I
ihre Klosterbauten waren aus Stein. Als das Bediirfnis

iuden,

nach wirkungsvollen Palisten der Kénige und einzelner Fiirsten unsere romanischen Stein-

die Laienbr der Kloster, die allein mit

iste entstehen liess, waren es auch wieder

pal

dem Stein vertraut im Geiste ihrer klosterlichen Kunstform jene Bauten schufen. Auch
gerhiiuser, auf die Fenster

178,

!

der geringe Schmuck der allméhlich entstehenden steinernen Biir
chbauten nichts neues. F

und Thiren beschriankt, bietet gegeniber jenen

Solche Steinbauten auf biirgerlichen Grundstiicken - umschlossen zuerst nur einen
Raum in jedem der beiden Stockwerke. Es war der einzige feste, unter Umstinden wohl

auch zur Festung dienende Teil der zu einer Wirtschaft dienenden Hiusergruppe, deren




Bauten aus Fachwerk bestande

n und daher nicht erhalten sind. Solche steinerne

dhnlich wie die Tiirme der

Kemenaten sind wc

dtischen Adelsburg [taliens, ein

Vorrecht bevorzugter

ien gewesen. Diese Patrizier hatten grossere Fiihlung mit der

r Zeit als die iil

Bildung de

ren Biirger. Bei ihnen allein wird zunichst Interesse dafiir

o
gewesen sein, ithre Wohnung kiinstlerisch zu verfeinern.
inn dieses noch ganz rohen Kunstbediirfnisses in den Stidten bezeichnen
jene Kemenaten, die sich z, B. noch vielfach in der St: I
finden. N

g
hwerk blieb auch dort fiir das Wohnhaus und Wir

Braunschweig aus dem 12. Jahr-

ausnahmswe wurden sie zu g

Steinbauten ausgedehnt,

-biude herrschend.

-hliesst man von dem diirfticen Schmucke romanischer Steinbauten auf den damali

Holzbau, der, wie die antike U

rlieferung bew keine entwickelte Formentradition

hinter sich hatte, so wird fiir ihn kein irgendwie bedeutungsvoller Schmuck iibrig bleiben

der Missionare und der Kloster in neubekelrten;
Haolz

Verbrennung, besonders durch aussen aufgehiuftes und an-

richtet zu denker

noch zu kultivieren

.n Gegenden haben wir uns allerdings aus
iger
beweisen das. Sie werden in landesiiblicher. schmuckloser Konstruktion

ichtet geweser

Bei uns ist avon erhalten: in Lngland ist dagegen eine solche Holzkirche

iebt F 17 wieder.

vorhanden, Diese Holzkirche in Greensted in Sex

chtet. dass ithre Winde aus auf-

Sie geht auf die Zeit um 700 zuriick. Scott be

recht auf Schwellen stehenden, miteinander vernuteten halbierten Eichenstimmen bestdnden.

tte Wand; nach aussen ist

Der Lingsschnitt der Stimme bildet nach innen zu eine
lung des S

die Run

mmes sichtbar. Irgend eine Dekoration ist nicht vorhanden
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z. B. in Gol {um

werer Zeit sind Holzkirchen in Skandinavien vorl
h Dietrichson und Munthe), welche wir spater an
entwickelten der Konstruktion an

Aus jt
1400 errichtet, 1

diirftige Schmuck derselben zeigt durchaus keinen

en, Der

werd

die Giebelspitzen schl

[Das Aeussere jener Kirchen war bis auf
Zeit um 1300 teilt

gepassten Charakter.
Einice Blockbaukirchen Oberschlesiens und Ungarns aus der
nennenswerte Verzierung.

1aus ke

Lachner mit, F S8o. Auch sie zeigen d

Fig, 180.

zn Ploszkd im Bereger Comitat, Nach Lachner, Ge:

Wir et

los konstruierten Holzbau wiedergeben. Schon dort wurde ausgefiihrt, dass die so ausser-

ern uns hier der lykischen Grabfacaden, die einen ganz streng und schmuck-

ordentlich deutliche Konstruktion des Holzbaues nicht wie die Steinarchitektur eine
;ll-\'tt"

Kunstform zur Belebung toter Flichen nétig hat, sondern dass sie nur der cl
chen Holzkonstruktionsformen dazu bedarf.

Beim Steinbau wird die Konstruktion erst durch die Kunstform versinnbildlicht
ohne solchen Schmuck wiirden wir dieselbe tiberhaupt nicht empfinden. Die Zusammen-
setzung des Holzbaues dagegen braucht keine Erklirung. Nur ein entwickeltes, verfeinertes
enden,

Kunstgefiihl wird versuchen, dem an sich schon lebendigen Organismus solcher tr:

lastenden und verbindenden Holzteile durch fein verteilten Schmuck eine hohere lkiinst-

lerische Ausgestaltung zu geben.




Wie fern musste das jenem ljl‘.}:t'r\;‘hll}lt'l', rohen Geschmacke der ersten ’:L'r'n'hunrlt--r‘:c-

des Mittelalters liegen. Die emalten Figuren der alten Germanen an ihren Hiusern

waren F k. Flichendekoration sind auch die we

ligen germanisch zu nennenden

Kunstformen Skandinaviens. Farbigen Flichenschmuck zei

gen, wie bereits gesagt, noch
ietzt die Bauernhiuser Westfalens, auch Niedersachsens mit ithrem wirkungsvollen Gegen-

satze von dunklem Holzwerk und weiss

tiinchten Fiillungen.

Hitte sich irgend ein nationaler Holzbauschmuck an dem germanischen Bauern-

hause gebildet, so miissten seine Ueberlieferungen an unseren heutigen teilweis noch aus

dem 16. Jahrhundert stammenden Bauernhidusern nachweisbar sein, so gut wir in

ihrer Raumeinteilung uralte heimische Tradition zu sehen geneigt sind.

Dass sich in dem stidtischen biirgerlichen Holzhause von vornherein kein material-

charakteristischer Holzbaustil unabhingig vom Steinbau entwickelte, bedarf noch weniger

des Beweises. Das stidtische Biirgerhaus geht, wie sich vielfach noch nachweisen ldsst,

auf das Bauernhaus zuriick, von dem es zuerst Konstruktion und Nutzung tbernahm
die Stadt war zuerst eben nur ein ummauertes, Z'Ll.‘-i'lll'l!'l]('|‘.|§j‘l’.(il'ii.l1gt{'8 Dorf.
Der Bau der Gebiude zu besonderen Zwecken, der Kirchen, Paldste, Rathduser

lag anfangs, wie schon erértert, in der Hand der Kloster. In Stein wurden die Schmuck-

formen weite

ildet und angewandt, sie waren durchaus fiir diesen gedacht, nur der
Stein war des Schmuckes wiirdig und allein dafiir passend,

Aus dieser Zeit (1o0. bis 12. Jahrhundert) ist meines Wissens nur das romani

ische

Kirchengestiihl im Dom zu Ratzeburg erhalten; ferner spricht R. Bickell in seinen ,He
Holzbauten® von einer romanischen skulpierten Holzsiule, aus der Abtei Hersfeld stammend,
jetzt im Museum zu Marburg. Mégen diese beiden Beispiele beweisen, dass sowohl in

der Kleinkunst wie in der Baukunst der romanische Stil auch in Holz aus rebildet war,

aber nur erst kirchlichen Zwecken diente,

rlichen Berufe iiber.

Langsam, erst mit der Gotik, ging die Kunstibung auf die biirg

g
Wihrend romanische Formen nur ganz spérlich und unbeholfen an profanen Geritschaften
erschienen waren, entwickelt sich nun eine ausgebildete Mobeltechnil, ausgeiibt von
biirgerlichen Berufshandwerkern, die sich in Gilden zu besonderen Gesellschaften zu-
sammenschlossen.

Tischlerei und Zimmerei lag derzeit in der Hand ein und desselben Meisters. Was lag

niher, als « ¢ die gotisch empfundenen Zierformen, die er an den Mobeln anzubringen

gel
fachste Ornamente, wie sie die Technik ihm, dem von der grossen Kunststrémung der

e
ernt hatte, nun auch auf sein gezimmertes Haus tibertrug? Zunichst natiirlich ein-

it mit fortgerissenen Meister geradezu aufdringte.

: Bearbeitung des Holzes mit Siape, Stech- und Hohleisen jener

So entstand durch ¢ f
ilteste Fachwerkschmuck Deutschlands, der Treppenfries mit den so einfach und doch
so kriftig profilierten Knaggen. KEtwas noch Einfacheres ldsst sich gar nicht denken.
So bedeutunesvoll dieser Fries ist, so hat er seine Wirkung doch grosstenteils der schon
durch sich selbst sprechenden Konstruktion zu verdanken; zwischen ihr und dieser ersten

materialcharakteristischen Zierform ist iiberhaupt keine primitivere Zwischenstufe denkbar.

Mit dem Treppenfriese begann der kiinstlerische Holzbau, wuchs bestindig an

fickte und damit sich

Reichtum der Formen, bis endlich die Form die Konstruktion e
selbst den Boden entzog, auf dem sie gedichen war.

Folgendes war demnach die thatsichliche Entwickelung des Fachwerkbaues im
Mittelalter:

Die Kunstformen waren anfangs in den Stidten rein konstruktiv, roh und einfach
Flichendekorationen, die mit dem Wesen der Stianderkonstruktion nichts zu thun hatten.
‘h eine wirklich kiinstlerische Verzierung vor,

Ganz langsam und allmdhlich bereitete si
aufl Apnregung und unter Einfluss des Steinbaues. Spirlich und schiichtern bekommt der




Fig. 181, H larl
Birger zur Zeit des romanischen Stils Fiihlung mit der Kunst. Mit dem Erstarken des

Biirgertums wiithrend der Gotik geht die Zunahme kiinstlerischer Regsamkeit Hand in
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Handwerkes der Kunst. Sie iibernehmen

Hand. Bu

R o e PR s T g (e PE e il | : s 1 s :
die Elemente der kirchlichen Gotik und bilden sie nun selbstindig fiir ihre Bediirfnisse

EA Vohl T i ’ b
weiter. Wohl ja Reichtum d steirert bestindig sowohl Nachfrage als
Angebot. Da geniigen dann die alten, einfachen und durch ihre Konstruktion wirksamen

er nicht mehr und der in bestimmter Zunft gebildete Handwerker

iten der Vi

Fachwerkl

-hwerkhaus nach den Regeln der Kunst, die er gelernt

setzt seinen Ehrgeiz darin, das I:

hat, zu schmiicken.

ndekorationen waren indessen keine Formen, die dem ge-
Der Handwerker war nun selbstindig genug,

[Jie alten rohen Flacl
r Zeit entsprachen.

1

hildeten (Geschmacke d

—

.

seines Bau

Zeit und mit dem gesunden Empfinden fir die Eige
materials einen zunichst noch ganz einfachen Schmuck anzuwenden, der aber mehr war

T v oy

seiner

im Ceeis

als eine rein dusserliche, unwesentliche Verzierung.

Das dlteste datierte Holzhaus ist ein

marburgisches von 1320. Fig. 181

en Glieder schlicht gelassen. Die eigen-

Wie man sieht, sind alle konstruktiv tha
inder der Front enden un

m g

n frei schwebend in ein 3
Unter den Zapfenlochern fir

tiimlich vorgehiangten S
Knauf, der umgekehrten Spitze einer Fiale gleich.
unterstiitzende Holzkonsole mit konisch

Querriegel befindet sich eine kleine unbedeutende
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das Haus

.
ot

zugespitztem Fuss. Auss iesen ganz unwesentlichen Kunstformen z
keinen Schmuck. Beispiel fiir einen entwickelten verzierten Holzbau der Zeit kann es also
nicht sein, dieser scheint vielmehr auf die Vorbilder der Steinarchitektur zuriickzugehen.

Aus einer Vergleichung dieser marburger Konstruktion mit denjenigen in Braun-
schweig um 1460—1500 geht ferner deutlich hervor, dass das Innere der ersteren mit
dessen Aeussern nicht im Einklange steht, vielmehr erscheinen die vortretenden Stock-
werke wie vorgehingte Balkone, die mit den hinterstehenden durch drei Stockwerke in
vier durchlaufenden lotrechten Stindern nur in oberflichlichem Zusammenhange stehen,

wihrend die braunschweiger Fachwerke mit den iibertretenden Stockwerken sich mit

logischer Konsequenz aus dem inneren Aufbau ergeben.

Den Mittelpunkt und die dltesten Beispiele des verzierten Fachwerks haben wir in
Niedersachsen zu suchen. Wir wihlen Braunsc hweig, um die Norm der Formen-
folge festzustellen. Zwar bietet jede Stadt ein individuelles Bild, doch ist die Verwandt-

schaft immer so gross, dass das Wesentliche in einer grosseren Landschaft iiberall
wiederkehrt. Gerade fiir jenes ilteste Schmuckmotiv, den Treppenfries, scheint Braun-
schweig den Ausgangspunkt zu bilden; derselbe ist hier noch in zahlreichen datierten
und undatierten Beispielen vertreten.

Die iltesten Formen der Schwellen und der Knagge giebt Fig. 182 wieder.

Der Treppenfries ist eine einfache, mit der Stichaxt (Stemmeisen) leicht heraus-

gearbeitete Verzierung, die durch das Instrument deutlich bedingt ist, ebenso die zahl-

reichen Wiilste und Einschnitte der Knagee mit ihren scharfen e

gen Endigungen,




i e

£ & ..:.....,.tl..ﬂ..:...nlt.' o




152

Feiner empfunden ist das Balkenkopfmotiv unserer Abbildung, das bereits seitlich eine

das Wesen der vorder Profile ver

fende Figur z

es geht aber ebenfalls auf eine

einfache horizontale Gliederung der Balkenstirnseite zurfick. Der hinter der vorgekragten

Schwelle frei liegende I des dure ERah S
die Witte |

n
Dieses

h Wellerholz gebildeten Fussbodens

.“L‘z‘('[']

-ung durch ein schrig gestelltes Schutzbrett gesichert, wie a oder b, 182

utzbrett war wohl schon frihzeitig farbig verziert, wovon z. B. in Hildesheim
L.
heidewinde der #ltesten Hiuser

am Trinitatishospital schone Reste erhalten sinc
Die Riegel der Sc

/,mton durch die Stinder der Front durch und sind aussen durch starke Holzniigel sichtbar

naufng mit thren breiten

T,
(i mr

Neben diesem wohl als iltesten anzusehenden Schmucktypus geht bei den datierten
Hiusern ein anderer her, bei welchem Knaggen und Balkenkdpfe zuniichst nur einzelne
am (Gebiude mit figlirlichen Dars

ellungen geschmiickt sind. An den Balkenkdpfen

sind es meist mehr oder weniger karikierte Menschengesichter, an den Knaggen einzelne

Heilige, zuweilen auch Figur mit verstecktem Sinn.

Schon die dltesten Fachwerkhiuser e

hiltnissen. Eine freilich der Beschriinkung durch die Konstruktion und das Bediirfnis

monumentale Er

scheinen vielfach in fHusserst stattlichen Ver

unterworfene Neigung fiir

cheinung geht durch alle Epochen des Holz-

baues gerade in Braunschweig, die (vie

eicht mit anderen Ursachen) ein gliickliches

ion zur Folge hatte.

Masshalten der Dekc

Der Aufbau und die innere Einteilung zeigt im wesentlichen den niedersichsischen

Typus. Fig. 185.
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noch

e verlangte bis

1 drittes Geschoss

schoss  dienten

hielten ausscl

ekr:

und allein y
e {

fenseite des stets an der

hervor. Grossere | auf Hiusern dieser

Erhalte
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verzierten Holz

ne Datierungen solcher wirklich

spitere

-n in Braunschwe

11 ZUNAC

schen Typen stets zwischen den einzelnen Treppenfriesmustern.

st mit goti

her Stelle meist noch der Tag der Errichtun

mit dem Namen

Namen des Erbauers oder gar Spr n jungerer

2 i
SINes ot

an. Wir gel
stattlichsten Gebiude dieser Art aus 1470:
alte Knochenhauerstrasse 11.

rd bei ihm bereits das
durch
das Treppenfriesmotiv abgeteilten leeren
Fl die Fiill-

ficuren hi

Leise

Streben nach einer Ausfiillung der

1 erkennbar. Doch sit

noch so w

sie in der That ihrem Zweck ent-

sprechen ohne die Bedeutung des

['reppenfrieses zu schwichen.

Der einfache Treppenfries v

vortrefflich die Zusammen

Schwe lastenden Krifte

der auf
und el
senkrechte Richtung von Stinder und
Balke
ster Beziehung
Stelle st

» derselben auf die

=

1 lebe

opf und steht d:

zenden Knagge und dem tr

chosses. Dem

den Stinder des Unterg

1d seinem

an Fachwerk u

starkken Profile der letzteren. Diese

schweren, mas

- entsprechen «
1 und Ausladun

Drucke auf die Knagge ¢

Folpe von horizonalen Einschniirung oen ist aber auch das technisch

einfachste Mittel des Zimmermanns, um die Stiitze kiinstlerisch zu verzieren. Diese
bestimmter Formen der Stein-

Profile ze zwar keine deut en Wiederholung:

:n dem Sinne gotischen Formgefiihls ent
~hed Mitteln (

architeltur, sie sind aber entschie

sie im Holz mit den einfachsten techni und

standen, so

um ein gotisches Holz

inbaues tibernommen werden, d

konstruktive Dekorationen bilden.

-ken. konnten nicht die Profile des S

n der Steinkonstruktion ausschli slich dienten.

gerade in der Gotik am allerkonsequentes
viude dem unbedingtestem Schematismus

Da die Gotik die Konstruktion der Steing
tiiclich auch beim Holzbau darauf, die Konstruk

unterw i'll'I.\ sah sie

sprechende Mittel kiis sisch zu zieren. Das war indessen nur durch
Holztechnik moglich. Gerade die ganz einfach konstruktive Behandlung der Treppen-

ar Steintechnik ganz ver-
g

f
schiedenen Profilen ist Fachwerkgotik im eigentlichen Sinne nicht jene mit gotischen

sschwellen, der Balkenképfe und Knaggen mit ihren von

Steinornamenten iiberzogenen Holzhiuser Englands und Frankreichs.




Wie durchaus technisch
I

Fig. 186.

Diese Holzkonsole

echnischer

i

die Verwandtschaft

e s r S nd | . P
t diese Knagoenprofile sind, z¢

1L |l'['i Sy

Mitte des
oischen K nagoen

"\'l\'-_'_-’\'l'|' horizontaler

cntstand

stamimt

H'.i-i:1|;| n

mit jenen dltesten
iandlung des |

ittelbar

T

Beispiele mag noch auf
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recht eigentlich
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Taumotiv, das in Deutschland
VOor-

Die Eckvorkragung eines Fachwerkhauses wurde durch einen zu den tibr
‘cke war

bauten wird.
gonal westellten Stichbalken gebildet. Stichbalken waren in solchem Falle auch die
kragenden Balken der meist an der Nebenstrasse liegenden Giebelseite. Diese I

rge unterstiitzt. Fig. 188,

:nfalls diagonal cestellten ln:

in dlterer Zeit nur von einer,
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Detail von einer alten Burg

189 giebt ein solches

Flechtingen in |">|':1;|_‘I:.ril_‘.s-pig_\'
Auch der

schmuck zeigt ne

hwellen-

[reppenfriesmotiv  eine
stindige Ueberziehung aller

8 mit

Nachahm
chen Ma

trotzdem den Treppenfri

o0t

_-_1|-|'|"J|'iln__: Geltung zu er':n_-_
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schlossene
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In jlingerer Zeit verschwindet der Sinn fiir die iisthetische Bedeutung des Treppen-

Umrahmung einzelner mit Figuren ge

ses. Er erscheint schliesslich nur noch

fri : ;
rg1r, die Schwelle eines Hauses aus dem Jahre 1517, wver-

schmiickter Felder, wie Fig

anschaulicht.

Hier ze

n auch die ]W.’1]|;c'|‘_-|\'c"1]):-l' den '-":t"}li{'|\.Iz‘.l'st‘hfﬂll(;; -|'“'1\_>‘<";'|-E' Zeit, wo der

cht

reute. Die Reliefs

Humor sich vor recht derben Ueberraschungen des Betrachters

iren. Volksscenen und Wappen dar.

der Schwelle stellen lebensvolle Heiligenfigu
Dieses Treppenfriesmotiy erscheint mehr oder wenige
zwei besond

verindert neben anderen

. schonen und den braun-

niedersichsischen Stidten auch in Halberstadt an
ischen ganz verwandten Bauten.

bt diese schone mittelalterliche Gruppe W
a Gebiude dieser Form.

schwei

[Das Gebiiude im

12

161, ens der

ist der Ratskeller von

Hintergrunde
Zuweilen endet der Balkenkopf auch i
gotischen Steinkonsole. Fig. rg3 giebt ein Beisp

enen Knaufes nach unten,

n Form eines gedru

.| davon aus Braunschweig.

ahnlich







Noch in gotischer Zeit, aber jedenfalls jlinger als das Treppenmotiv, erscheint das

et. doch auch in Braunschweig nicht

sog. Trapezornament, besonders in Goslar verbr

unbekannt. Fig. 194







\uf Fig zweier sc Formen tiber dem

I935

¥ =

» dhnl nde Wirkung wie der Treppen-

Wc

ebt zugleich eine andere Art von K

Balkenkopfe.

und Deu
noch im

deutlicheren Sonc der Glieder, welche

n gotischen Sinn, doch schon mit eir

su einer ganz neuen Form' iliberleitet, wie sie

16 zelot
1g6 zeigt,

‘en  mit

tvpische Bild eines Hauses mit Trapezornament. Die Kn

iche und nur in der Mitte mit einem Wulst zwischen zwel

Vorder
erscheinen gewdhnlich mit dem

Trapez verbunden. Die Profile
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Knagge sind mit dem Stinder aus einem Holz; auch die Balkenkopfe haben

Uunter

hier schon jene schlichte Form, die sie in Zukunft stets behalten.

: sich hier erkennen. Mass

ig konstruktiver gotischer Gliederung lasst

Ein Nachlassen krif
= Vert
zarte Dekoration lebenc

nach bemerkbar macht, ohne schon zu klarem Aus

s ein schlichterer n fiir anmutige

Profile beweist , d:

emlich flach

volle, ki ilung

g geworden ist. Es ist die Renaissance, die sich bereits ihrem Wesen

cekommen zu sein; vielmehr

uck g

k erkennen mus

werden wir in diesen Formen noch eine, wenn auch schon verblasste Got

che Gliederung der folgenden

ch, eine ganz scharfe chronolo

ist nicht mog

Typen fiir das ganze Gebiet herauszuschiilen. Die Zeit der Renaissance und des Ueber

en raschen Wechsel der Kunstformen aus, durch ein fort-

ganges dazu zeichnet sich durch ei
ruktiven, material-

rischen Richtungen, der kon

gesetztes Schwanken zwischen zwei kiinstl

schen und einer dekorativen, von der Steinarchitektur abhingigen. Letztere

charakteri

sollte sc sslich die Oberhand bekommen, Die erste ist die konservative Erbschaft der

Gotik, die andere die Aeusserung eines von neuen, fremden Vorbildern abhingigen und

durch sie befangenen Geschmacks.*) Dies ist das geme

21

same Kennzeichen aller folgen

ne

und wir diirfen sie daher allgemein — obgleich m

gen des Holzba

von ihnen durchaus originelle Formen bilden — als von den Steinbauten der Renaissance

abhingig nennen. Wohl lassen sich ihre einzelnen Typen in jeder Stadt fiir sich unter-

scheiden und von vielen gleichzeitig entstandenen Motiven kommen nur einzelnze allmahlich

zu ausschliesslicher Geltung.
chieden

ist in den einzelnen Stidten sehr ve

Die Geschwindigkeit der Entwickelung

g zu bestimmten Formen ist iiberall eine andere; dhnlich

und die Konsequenz der Neigun

wie z. B. in italienischen Stidten die Renaissance zu ganz verschiedenen Zeiten und in

ganz verschiedener Darstellung angenommen wurde. Aber der allgemeine Gang ist doch

ere Ab-

fiir das ganze Gebiet niedersichsischer Holzbaukunst typisch. Die immer gross

hingigkeit vom Steinbau ist tberall wahrzunehmen. Die Entwickelung erfolgte in be-

weshalb wir diese Stadt als Muster gewihlt haben.

sonders typischer Weise in Braun:

Die Abhingigkeit vom Steinbau ist im 16, Jahrhundert noch in Schranken gehalten

schen Bediirfnisse des Fachwerkbaues. Daher

die formale Uebereinstimmung mit den Steinbauten der Renai

ein starkes Gefahl fiir die kiinstler
i sance

ist in dieser Z

s der letzteren bringt anfangs mehr eine Erschiitterung
der alten materialcharakteristischen, gotischen Schmuckweise, als wirklich neue architek-
tonische Formen hervor. Es werden noch fast ausschliesslich die Profilformen der Gotik

sance. Deshalb kann man

ienten der Renais

verwandt, neben sehr reichlichen Figurenorn:

1

die durch sie ver-

diese f]ruppn' ne nicht eigentlich zur Renaissance rechnen, obgleic

el
1eit des Gefiihls fiir materialcharakteristischen Schmuck schon sehr deut-

anlasste Unsi

lich zu erkennen ist.

Die darauf folgende, mit mehr Recht Renaissance des Holzbaues zu nennende Epoche

zertillt wieder in zwei grossere Unterabteilungen: eine iltere mit noch lebendiger

Empfindung fiir die kiinstlerischen Bedingungen des Holzbaues und entsprechender Um-

bildung der Renaissanceformen in diesem Sinne, und eine jlingere, die ganz dusserlich die

Steinformen auf den Holzbau tibertriigt und den Holzbau zu einer Nachahmung des

=]

baues zu machen sucht.

Zu der Periode des Ueberg: gehort das Dannenbaumsche Haus in Braunschweig,

von welchem I

197 u. 198 den Mittelteil der Front und

Auguststrasse 33, von 1517,
ein Detail wiedergeben.
Es fallen uns zunichst die Nachbildungen spitgotischen Masswerks zwischen den

S

dndern an

hwellen und dem hier zuerst geschmiickten Winkeldreieck auf. Die

*) Vergl. Karl Steinacker, Holzbaukunst Gos




den Endigungen des Masswerks sind Zuthaten neuerer Zeit
tung. Das Wesen der die Balken und Stinder in
hwelle, ihre die Last des Oberbaues auf die Knagge
in dekorativen Aus-

konsolenartigen Kniute unter
und nicht im Sinne der ersten Erri

der Horizontale zusammenhaltenden Sc
4inzlich zerstort zu gunsten einer re

vereinigende Bedeutung ist hier
fiillung der Flichen zwischen den Standern. Auch in die sonst schlichten Stinder ist ein
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Fenstermasswerk

lkenkopf durch ein neues Mittel wieder herzustelle

er

Ganz im Gegensatz zu jener ginzlichen Unterdriickune der konstruktiven Funktion
f=1 f=1 f=1

Schwelle steht der Schmuck der unteren Satzschwelle, Sie lieot auf einem wohl nachtrielich

band gotischen Formengefiihls. Aber wie jenes Masswerk die obere Schwelle iiberhaupt

nicht beachtete, betont dieser Laubstab viel zu ausschliesslich ihre horizontale Richtunc.




. erscheinendes Motiv, das

,_;'lJljhl_'I]('l' Leat

Der Laubstab selbst ist ein in Sp:
jot und 1m ersten Viertel des

an Holzbauten zuerst zu Ende des 15. _|€‘.:‘1r'hll:h]<'['lr~ ¥

thrhunderts vielfach auftritt.

Unter und iiber der Windeluke sehen wir ein ih hes Motis
Die Horizontale wird durch die sehr hohen und profilierten Riegelhtlz
ngere gotische Form, nur (l

in schon erstarrter Form.

wohn-

«r mehr a

lich betont. Knaggen und Balkenképfe haben die ju

ihnen wie auch an dem Riegelholzprofil reichlich das gedrehte Tau statt des glatten Wulstes

ancemotiv uns hiufig wiederbeg

=gnet,

erscheint, das fortan als charakteristisches Ren
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200,

Fig.

1720

y erbaut 15

r

Braunschweig

us- Heichenstr. 7 in

Haus
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In ganz ihnlichem Formenkreise ausgefithrt sind noch verschiedene Hiuser in
Braunschweig vorhanden, das Haus Reichenstrasse No. 7, erbaut rs17—1520, Fig. 200,
und so das bereits abgerissene 1523 erbaute Haus am Sidklint, Fig. 190.

Noch im Jahre 1534 entsteht ein Bau gleicher Empfindungsweise, die alte Waage,
ein von allen Seiten freistehendes stidtisches Haus, das wir in Fig. 201 wiedergeben.




Die bekannten Motive, sogar die beiden verschiedenen Typen des gewundenen
Blatterstabes sehen wir wiederkehren. Daneben zeigt die unterste Schwelle reiche, schone

Renaissanceornamente, die vortrefflich mit dem Ganzen harmonieren. Fig. 202,

Auch die Gardinenb6gen der Fensterstirze in Holz und Stein, die Eselsriicken der
I'hiir und Luken sind, obgleich gotisch, Zeichen jiingerer Entstehungszeit. Die Eckbildung
geht ebenfalls einen Schritt weiter: drei Kna;
IFi

gen sehen wir an jedem Eckstinder vereint.

£. 203
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einicermassen auszugleichen,

rerten Stinderabstinde der Ecken wieder

Um die verrit
SR . bar
1 ersten Oberg

schoss eimnen

hat man trotz der engen Stellung der Knaggen auf jede in
Stiinder folgen lassen, aber nicht mehr im zweiten, so dass dort die heiden seitlichen
bildung dekorativ sehr

Knaggen konstruktiv liberflissig sind. Immerhin ist diese 1




Fig. 204,

Knochenhauer Amtshaus in Hildesheim, erbaut 1529,

gliicklich. Hier erscheint auch zuerst die neuere solidere Fiillung der Fliche mit Back-
steinen, sogar in geometrische Figuren gelegt, wihrend friher Lehm und Flechtwerk

hierzu benutzt wurde, wie bei den von Tacitus beschriebenen Bauernhiusern.




Prosse
dem bis zum Fi
Knochenhaueramtshaus in Hildesheim.
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dem abgewalmten Giebel ist bezeichnend fiir eine
ieser Abwalmung und

hildet das beriihmte

teils mit

Das hohe Dach gros
g

Zwischenstufe zwischen d

Reihe dhnlicher Bildungen.
rk durchgefiihrten Giebel,

irst mit aus
" _'!I\_I_.
W 1 Braunschwei doch als Giebelfront

und 1529. Die Eckbildung

Es § t zu dem Typus der alten
st oe

Einzelschmuck ausgefiihrt

1 Zu

Die Facherornamente s

lscite

Fig. 205 giebt ein E

nzelstiick der Giel

von 1853.
eben die Stidte noérdlich von dort regelmissig die Giebel-

einer Wiederherstellu
Wie in
seite als Hauptfront und fithren den (Giebel bis zum
‘ig. 206 als Beispiel dienen, das Thielebeulesche Haus in Celle von
und dem Demmerschen

o )

First hinauf.

Dafiir m:

ymmen mit dem ,Brusttuch® in Goslar
Sack 5*) geht wahrscheinlich auf denselben Meister zurii

Haus zus:

rg22. Dies
Hause in Braunschwe
Von der Verwandtschaft mit dem in F

, 207, 208, 209 wiedergegebenen Hause in
» Haus von 1536 ist

-1

Dies Demmersche

eingesc

mag die Vergleichung {liberzeuge
dem Hause Fig. 197 g

des bereits 1517

Konsequenz

die #dusserste

\\'t-gvr\.

t Cioslars, &




0,

200




Doch ist der

aubstab auf die Dachschwelle beschriinkt. Die Masswerk-

chen wier

Alles Detail jenes Hauses finden wir hier im wesent

ie Stinder hiniibergegangen und zum Rahmen einer Fille figtirlicher
ichen des Fach-

Darstellun
werks: Sti

geworden, die ausserdem simtliche irgend verfiighare

nder, Riegel und Knaggen bedecken. Diese lebendigen Schnitzereien wvon

Fabelwesen, Gottern, Putten, Volkstypen si durchaus im Charakter der Renaissance

gehalten, wie iberhaupt diese

1izliche Loslésung der Dekoration von der Konstruktion

ohne den Einfluss der Steinbauten der Renaissance nicht denkbar wiire:




Vo Demmer'se

A e A A RS

hen Hanse im Sack in Braunschwelg, erbant 1536,




Zu dieser Gruppe von Bauten oehort ferner das bereits erwihnte soo. Brusttuch in

Goslar und das Monchehaus daselbst, erbaut 1528, Letzteres ist besonders sehr originell

und Relief. Fig. 210, 211.

in Zeichnung

Die Reste des ehen -n Hauses Kiichenstrasse 2, jetzt im stidtischen Museum zu

538 datiert, zeigen zwar verwandtes Streben nach Dekoration,

U ol
t (L7 .‘h |

DOl

- L 't v e - o . 1 i . = > nOrer 2 | e
ic. 212, doch ist das Einzelne weit steifer und ingstlicher als beim Demmerschen Hause,

las Ganze auch noch etwas mehr an die Konstruktion des Fachwerks gebunden. Es ist
eine ziemlich unbehilfliche Nachahmung des in seiner Art meisterhaften Vorbildes.
212 u. 213 geben noch weitere Reste alter Holzhiuser, die jetzt im stidtischen

Fig. 212

Museum aufbewahrt werden.

1

e

- - _%-14.0,"-_,..\...- s
-
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Schon das Haus Kichenstrasse 2 hat keine deutlichen gotischen Formen my Wit
begegnen diesen fortan nur in der neueren Anwendung Thiir- und Fenstenstiirz wie
an dem Gebiude der folgenden Gruppe, dem Hause Langestrasse 9 von 1536, Fig. 214.

Hier erscheint ein neues Motiv, das Facherornament. Es ist seinem Wesen nach

f die Konstruktion wieder besondere

eine reine Renaissanceform und da diese Form

Riicksicht nimmt, also von architektonisch wesentlicher Bedeutung ist, haben wir in dieser

1

Haus einen Renaissanceholzbau im besten

Vom Brusttuch in Goslar,

Die vom Demmerschen Haus bekannten Kandelabermotive sehen wir nur am Zwischen-
stock tber der Thir wiederkehr

n dhnliche Ornamente an den untersten Knaggen.

Die (ibrigen Knaggen zeigen die einfachen charakteristischen Formen mit dem gedrehten

Tau, wie wir sie am Dannenbaumschen Hause und an der alten Waaoe beobachteten,
Die Schwelle ist als selbstindiger Konstruktionsteil vernachlissigt, dafiir der Rhythmus
der Stinderfolge und auch ihre Verbindung mit der Schwelle durch das neue |

ornament gliicklich betont. In der Mitte der Schwelle zwischen zwei

icher

indern stehen
kleine Baluster, durch Archivolten miteinander verbunden — alles nur fliichtie und sinn-

hildlich angedeutet. Die ]'11ll|J]\']'l'[.‘~']}r"J_i_:'1':1 mit dem Scheitel auf der Mitte der Stinder

schliessen den Ficher ein, der aus einem Biindel auseinandergefalteter, nach der Mitte

c.pit:!. zulaufender Pfeifen besteht. Die runden Abschliisse der einzelnen Pfeifen und des
ganzen Biindels, der weit unruhigere und selbstindigere Eindruck der ganzen Zierform
atmen den neuen Geist der Renaissance, aber in einem Gebilde, das wieder selbstind

o
12

im Sinne der kiinstlerischen Bedingungen des Holzbaues gedacht und umgewandelt ist.




S W L.




g

abgeri

Vo

Ueberreste







E

=

VY aE maes)
/o = 0 |

—




liblic

ch in einem oanzen

Mittelpunkt des Halbkreises sind eine Abweichung von der

leinen Halbkreise, wie in Fig, 215, zuweiler

Pfeifen

mehr cinen Halbkreis ausmacht, sind «

1¢ ||¢'-.
oben.
lhilzer statt der Scl

dem ersten und zweiten Ob

den Schwellen finden sich an diesem Hause

2 e SO 1+
m Dach sind dagegen Schutz

LUnter

noch hier und da Spuren alter Bemalune zeigen. Die |

[hilzer

sehen. und diese ist wieder. mit einem Ficher-

sind mit einer grossen Auskehlu

orpament chmiickt.
shlung derart Fillholzer, an der Schwelle ebenso

lZine einfache schlichte Ausl

holt, veranschauli uns 216 von der Jakobsstrasse in Braunschweig.

Dicse Wied

sonders selten; zumal

n Braunschwei

Schwelle ist

o des Fillholzmotivs an der

in einem so frihen Beispiel, das der Schwere seiner Former

o]
rivolu

sten Drittel des 16. Jahrhunderts angehéren wird.

cdem
Sichermotivs von der Muschelfillung der Renaissancenische wird

Die Ableitung des I

uns durch die Anwendung des Fichers am IFiillholz sehr nahegele




Wie umeekehrt die Rer an Steinbauten flichenhaft ganz im Sinne

z. B. die Kronui ahmens am Thorturm

dchers erscheint, bey

unseres |

lEi"- \\‘\.ZI[]]J('.' I

des Heidelberoer

b

Indessen entschloss man sich dort schwerer dazu, die Schwelle wieder zu selbsti

Geltung zu bringen, wie dieses Ha beweist. Die aufeemalten Ornamentranken d

Stinder sind modern. Die Schwie eit der Ec ]\'ls;lllllfl_Lf" ist hier umeancen., die Vor

&= &

kragung nur nach einer Seite ausgefiihrt,
Neu

Stellen der Schwellen. Sie sind ein schiichterner Versuch, die Selbstindiokeit der Schwelle

sind die Band- und Flechtmotivé an den neben den Fichern fre

oclassener

wieder zu betonen. Aber sie sind zugleich ein neues, durch die Ren nce bedingtes

Dekorationselement. Mag nun das Flechtwerk auf Anr gung dhnlicher Formen an der

Unterseite romischer Architravbalken, am Wul

ionischer Basen u. s. w. entstanden sein,
jedenfalls kann der von der Antike beeinflusste Geschmack nur unter ihrer mittelbaren
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das etwa der Mitte des 16. [ahrl an

Fig. 219 zeigt ein Haus aus Einbecl

gehbren mag. Neben einzelnen Abweicht tiimlichkeit Braunschweigs

:n von der Eigen

dgeschoss zeigen an diesem

sehen wir alles Wesentliche von dort, Zwischengeschoss und Er
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Einheit

it reichen Schmuck, der beide Stockwerke in ei

Haus entgegen der Gewohnh
zusammenzieht, Perlschniire, Flechten und Taue betonen die Richtung der Stinder und

st die

ganisch, schlie

Riegel; ein schoner Gardinenbogen, dieser freilich durchaus nicht or

Fensterreihe oben ab. Dicke Taubiindel fiillen die angedeutete starke \uskehlung der

chen den Balkenkopfen. Dieser Schmuck zusammen mit

Schwellen und Fiillhdlzer zwi
frithzeitiger Anwendung der Fiillhdlzer ist eine Eigentiimlichkeit der meisten Orte von

Quedlinburg westlich bis nach Westfalen hinein. Der Ficher ist zuweilen in eine stern-
ifalls einer Nei
ment

. geometriscl

rung Stidniedersac
ikt auf Sti

formige Figur umgebildet, ebe

Muste

wler und Winkel

r besch

entsprechend. Das Ficherorna

holz, der Schwelle ist ausdrucksvoller selbstindiger Schmuck gelassen. Die Verkropiu

der Riegelholzprofile tiber den Stindern zeigt schon eine bedenkliche, noch recht weniw

verstandene Abhingigkeit vom Steinbau.
Den gleichen Typus, noch etwas dlter, hat das Haus in Héxter an der Weser,

Fig. 220 rechts, ausgezeichnet mit einem hiibschen sechsseitigen Chérlein, Das Haus links

daneben mag wenig jiinger sein — auch da ein Ausbau.

Die Vorliebe fiir solche Ausluchte haben besonders die Fachwerkhiuser von Hildes-
heim und der Wesergegend. Hier diirfte eine sehr interessante Hiusergruppe aus Horn
am Teutoburger Walde erwihnt werden, die sich ganz an Bauten vieler Weserdorfer an-

lehnt. Fig. 221,




balll
In Hameln kommt hiufig Uebertragung solc Hiuser in Massivbau vor
Das Fehlen des Zwischengeschos Allt auf die Sitte mag hier nie ganz fest

dar

gehalten haben. Im allgemeinen verschwindet das Zwischengeschoss erst gegen
1600 allmihlich auch in Niede

achsen, seiner Heimat.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts ist in Hannover und Osnabriick eine sehr r

die ganze Fliche der Wiinde sich ausbreitende Schnitzerei der Facaden Mode gewesen.
Die Schnitzwerke sind so flach beh:

delt als ob sie in diinnem Brett ausgefiihrt seien

dadurch hat man wohl eine Ueberladung, nicht aber eine Monumentalitait wie ber den

braunschweiger Bauten erzielt. Merkwiirdig sind auch die mit kurzen Stichbalken in

die hi]'lt.[‘.]’]i(:;_;‘c:l:t_it‘ f‘Juz‘r]\'un;‘]l'ukticm e.]'[‘,-g[::ﬁl.])i-t.(-nt stockwerkweise len Giebel-

] l‘!]['! L][].'é;

n.
Fig. 222 veranschaulicht besonders die reiche Schnitzerei des Willmannschen Hauses
in Osnabriick, sowie Fig. 223, 224 die Anordonung der Fagade und der Verbindung des

st

Giebels mit den Zimmerkonstruktionen der Tiefe des Kromschroderschen Hauses dasel
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Aus Hannover giebt. Fig.
spiel dieser Bauperiode.
Wie das Ficherornament

fach benutzt wurde, sehen wir

191

22z das Haus Burgstrasse 8 darstellend, ein weiteres Bei-

auch siidlich des Harzes noch beliebt gewesen und viel-

an dem Konsistorium in Stolberg, von 1535 Fig. 226,
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das Trapezornament vermittelt. Eine direkte Abhin eit Ve romanischen

Steinbauten, die man vermutet hat, vermd

M1

Formen an

Wie der Treppenfries noch in Libeck wiederkehrte, treffen wir das Ficher

sogar an einem Bauernhause Fehmarns wieder.

103

analogen

wir nicht darin zu erkennen.

ornament

l!l_'l‘. an d

ZU

Harzes kehren wir nochmals

Stidrande

seite ¢ men Orten zuriick. um auch hier das Ficheror 1ent zu v

inburg, Wernigerode und Goslar sind es besonders Hornl

Osterwiek, welche Stidte schone Beispicle dieser fiir den Schluss des 16. Jahr
; die Ausfl

sich

so beliebten Form aufzuweisen haben. Doch auch hier verli

Nord-

i l-‘-’].'-l"' 1.

urg: und

mderts

irung i

Kleinigkeiten und Ueberladung, wie aus den Fig. 228, 229 u. 230 zu ersehen ist.
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28. Hornburg, Wasserstrasse.
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bekommt,

abspringen.

232 die Erliuterung g

Reliefierung der Bildhauerarbeiten

&

horen auch ei

Reihe wvon

yen mogen.
am Harz

fichtenholz gegentiber dem in
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ist die Schwelle noch n

sl rariceanas
dbgerissenes,

schie

so recht klar und deu

mit Ficherfries aus

des tief und kriftig geschnittenen

7u ersehen ist,

nicht durch

selbstindi

gen Schmuck hervorgehob
vekehlt und darunter liegt ein plei
JJ(::'g". Die

¥
£

Haus (Fig. 207).

en, aber ihre vordere untere Kante ist weit aus

behandeltes Fiillholz wie

am Konsistorium zu Stol-

Die Kandelaber
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.\:'I li('i]l

Die Auskehlung der Schwelle birgert sich in Braunschweig nicht ein.
Der [Dach-

Hause am Sidklint No. 11 sehen wir nur das Fiillholz so behandelt, Fig. 234.

erker ist spitere Zuthat.




Die De
Die S

Einkehlungen

ildarstellung dieses Hauses, F

das genauer erke

n.

hle ist von zwei ebenfalls tiefen Hohlkehlen beg

tiefe senkrechte

Detone

die Richtung des Stén Die Knaggen erinnern wohl noch an

die bisher gewohnten Formen, doch ngen sie schon an zierlicher zu werden. Sie sind
von geri |

Hohlkehl

treten. Die

rerer Breite als

Balken. Zu den iiblichen Profilen von Wulst, Tau und

sind

zahnte, etwas schwichlich wirkende Platten an den Knag

ren  hinzu

irken Holme iiber den Fenstern zieren w

verschlungene Garc

akteristische, d

i rung: bring
ein breites schlichtes Band d

die Schwelle, sie stellt

mit ¢iner Kinfassung oben und unten. Diese Einfassung,
entschieden antikisierend behandelt, besteht aus einer kurzen Hohlkehle, {iber welcher als
VTS 1 e lonace YAy e o - " S X 0 - .
Kyma ein gewundenes Tau und abschliessend ein diinnes Plittchen lieo Diese ganz
antilk gedachten Profile samt dem eir

oefassten Bande si tuber dem Stinder \'l'['l\l'l“b]J[--l

- a1l \ = . R 5 1. - ~ .

(Gebidlk!), ebenso das entsprechende Profil der FFensterriegel.
Die bereits in Einbeck (F

konsequent d

.219) bemerkte Neigune zu Verk (“I])I-Lli"l-_i':’-l'] ist hier demnach

ndige Sieg des Steinban

liber den Holzbau.
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[Line ganz dhnliche Form
bietet auch das um 1560 er-
baute Haus, Fig. 236.

In  demselben kehren

noch mehr wie in dem

ersterwiahnten gotische An-
klinge wieder. Die Ver-
kropfung der Schwelle und
des  Stinders  lag
freilich nahe ge-
nug, die horizon-

tale Richtung ist
verdeutlicht und zu-
gleich auch die Ver-

h]mlm--' mit dem

inder durch die
Verkropfung  aus-
gedrickt, Nur ist
das Mittel leider
g0 sehr vom Stein
erborgt, dass dieses
zufillig  passende
Zusammentreffen
von dem Bediirfnis
des Holzbaues und
von dem fremden
+ Muster der Stein-
architektur notwen-
dig die Holzbau-
| kunst ihrer Freiheir
| bheraubte. Die Nach-
bildung des Stein-
oebiilks rief natur-

gemiiss die Vorstel-

: lung von gebilk-
I Fig. 236 stiitzenden Pilastern
18

!,'! ¢e in Braunschweig [."'i."mlv.n] statt der
Stinder wach.
Durch die Verkropfung auch der Fensterriegel wird der untere Teil der Stiinder

iule. Es fehlte nur der

k desselben zur

IC

Siulenstuhl (Postament), das iibrige 5
Liinstlerische Ausdruck, um den Stinder und schliesslich auch die Knagge den

steinernen Gebi uI\luu.u n der Schwelle anzupassen. Indessen noch wehrte sich das richtige

vollige Unterdriickung des materialcharakteristischen Schmucks. Ohne

der Motive der Steinformen véllig Herr zu werden, gelang es, die Taue, Schniire und
L njenigen Konstruktionsteilen wieder zu besonderer Geltung zu bringen,
die unter dem Einfluss des Steinbaues ginzlich zu verschw inden drohten. Fast gleichzeitig
nimmt nun auch dasjenige Glied der Konstruktion die Steinform an, das bisher am zihesten

Flechten gerade ar

sich wehrte — die Knagge wird zur Konsole. Damit tritt sehr bald eine folgenschwere

Verminderung der Vorkragung zu gunsten der nur dekorativ wirkenden lLonsole ein,

wodurch die charakteristis Eigentiimlichkeit des Holzbaues sich verliert.




Fig. 237

Meinhartshof in Braunschweig,

Fig. 237 zeigt die Zwischenstufe der Umbildung der Knagge zur Konsole (das
Haus links). Die Hauptprofile der Knagge sind aus der Mitte an die obere und untere

Rante der Vorderfliche gertickt, aus der konkaven Biegung der letzteren ist eine konvexe
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daher ist von einer

lichst ver:

geworden. Die Dimensionen sind mo

Stinderfolge auf die drei Eckknaggen auch am ersten Obergeschoss

Bei dem 1894 abgerissenen ,Stern® in Braunschweig vom Jahre 1

Stiick zusammengewachsen.

die Eckknaggen schon zu einem einzigen massig

1

Die \_HE'I\'J‘HIQ'LH])(_I ist schon recht unbedeutend, ebenso die Reliefierung des

Schmucks, verglichen mit den alten gotischen Bauten. Die Verkrdj
1, Die IKn:

bis auf leise Andeutungen an dem Fensterriegelholz verschwunde
hat bereits ungescheut ausgesprochene Konsolenform bekommen.

entimli

Erd- und Zwischengeschoss ist ganz in Stein ausgefiihrt, eine
[xas Festhalten an

ben _r,_'.c':'.'lch‘ erst

fortan in Braunschweig bei grosseren Gebiuden stets festzustellen

dem geschmiickten dritten Fachwerkgeschoss folgt aus dem Herve

dieses Stockwerks und allenfalls folgender durch kiinstlerischen Schmu Dem gegeniiber

wurden Erd- und Zwischengeschoss als kiinstlerisch untergeordnet als Unterbau behand

Letzterer konnte deshalb in Stein ausgefiihrt werden, ohne die Wirkung des Fachwerk-

der Konstruktion

oberbaues wesentlich zu schiidigen, zumal ja bei diesem der Ausdruc
schwiicher geworden war. Diese Verbindung von steinernem Unterbau mit Fachwerk-
(I

schossen bemerkten wir schon auf einer Seite der alten Wa: 201). Dort

obe re

war sie allerdings wegen der grossen Durchfahrt notwendie, da d

o geniig

Versteifung der Stiinder nach rlickwiirts zuliess.

Seit dem Erscheinen des ,Sterns* wird es regelmiis

Steinbau und Fachwerk zu einer eigentiimlichen, hdichst stattlic nheit

rkt ist eins der schonsten Bauten

Die Apotheke am Hagenm: s (aatty

Auch dlteren, ursprii 1z in Fachwer (iebiuden

sschaben, z. B. dem (in Fig

ein solcher Steinbau unterg 197 gecebenen) Dannenbaums

Hause. Die alte Konstruktion mochte aus irgendwelchen Griinden unbequem oder die

schadhaft ge-

wder fiir die Zwischenbalkenl

Holzteile durch das Durchlochen der S

dem alten Hause an, und

worden sein. Man passte daher ruhig die neuere Gewohnheit
zwar ohne dessen kiinstlerischen Eindruck véllig zu zerstoren. So kommt es denn an
verschiedenen Bauten vor, dass der massive Unterbau die spiteren Formen der Re-

naissance zeigt, wihrend der stehen gebliebene Holzaufbau gotisch erbaut i

Auch in anderen Stidten z B. in Goslar finden wir analoge Bauten (Brusttuch).

Das charakteristische Detail der zu der Gruppe des Ster -n Hiuser sehen

gehori;

wir auf Fig. 240 (von 1589).
Siamtliche Profile sind in Taue, Perlschniire und Binder verwandelt, die ja mit den

Konsolen auch dem Steinstil entsprechen. Sogar das friiher beobachtete gotische Fenster-

massfachwerk an der Unterhiilfte der Sti ist in eine hufeisenformice hiingende

Perlschnur umgebildet. Ueber die Schwelle geht jene Bandverschlingung, der wir i

schon am ,Flohwinkel® begegneten (Fig. 217), die hier indessen eine neue Form ange-
nommen hat, eine Art Perlschnur im gréssten Massstab,
Die Fiillung der einzelnen Ovale (Perlen) besteht aus einem nach oben und unten
abgeschriigten Buckel, wohl eine Reminiszenz an die Diamantquadern der Renaissance,
Fig. 241 zeigt uns diec Hofansicht desselben Gebiudes. Die Flii
errichtet.

l wurden 1591

Die Sitte hofseitigen Schmuckes wird erst jetzt hiufiger, der Gotik fehlt sie so gut
)

wie ganz. Diese Nebengebiude bringen bereits wieder eine kleine Aenderung. Der

Schmuck der Schwellen ist nimlich jedesmal unt

er dem Stinder unterbrochen durch ein
meist hufeisenférmiges, im vierecki

en Rahmen liegendes Tau (Perlschnur). Dadurch ist
aufs neue die Verbindung mit dem Stinder angedeutet, das antike verkropfte Gebiilk
tingt wieder an, zum Vorschein zu kommen.

Die Eckkonsolen haben die typische Form.
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» in dem interessanten

Harz-

Fig. 242,

Eine wirkungsvolle Verbindunge von Stein- und Holzbau
cin Haus der’Heinenstrasse in Braunschweig, von 1393, Fig.

dicser Zeit aneehori
nicht zur

g zagt
243, wo die Knaggen noch
Konsole umgeformt sind.

Der steinerne Unterbau hat die derzeit iblichen Fenstereinfassunoen, unten gotische
Gardinenbégen, oben einen michtigen, ringsumlaufenden, antiken Eierstals.




00




Issancetormen

und am Harz {iberhaupt erfuhr die Einfiihrung der Re:

In {\I{Jh!

manchen Widerspruch, sei es, dass man die neuen Maotive der Re sance nicht ve
es, S5 mdan neéeue 1"!\1'||"|l'|§ aus "l_‘ll'.\i’.'!‘. |?i|f!l'|: '.'\'I.I:II'.I'. .\nl.ii: 'n\".':'lll'.l' i
formen, vermied noch die K¢ e 1t auch linger : Facherornament

1sse in Goslar, F

wie das Haus in der

Fl:

erscheint dafir der F

auf eine konstruktiy wesentl

In Chuedl

llen bevorzugte man Spriiche, die in Braun-
tihrbare

Statt der Bandornamente an den Schwe

ind man neue, technisch leicht au

schweig verhidltnismissig selten sind. Auch e
Formen, z. B. Kerbschnittsterne, an anderen Orten statt der Konsolen Knaggen, aus
— Bildungen zuweilen in ganz sinnlos rali

zelnen Cylindern zusammenges
Weise, wie Fig. 244 beweist.

Hier dirften einige Bauten Erw

1

inung finden, die ungefihr dieser Zeit, dem Anfange
te Detaillierung

- durch ihre korr
= Beriihmtheit erworben haben.

haus in Wi

des 17. Jahrhunderts, angehéren werden, die sich W eni

'l'l(‘il]l”l'_{ eine gewl

he Hussere I

als durch ihre male
Es ist dies zuniichst das in einem einspringenden Winkel erbaute Ra
bittel, Fig. 245, welches eine einfache Holziibertragung des schénen Altstadtrathauses in

Braunschweig darstellt.







Haus an der Breite
(Fig.

6) den

23

Stolberg
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en Aus-

wirkungsvoll sind bei d

1€

Beoin

zwischen Schwelle und Fensterbristung
reichste. doch von der Steinarchitektur vollig abhingige

cingetreten.  Zumal

fallungen

letzte dekorativ zwar

yaukunst war an anderen Orten schon frithzeitig

Zustand der

4
|
i
i

R
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Hildesheim zeichnet sich besonders durch eine Fiille derartiger Holzarchitektur aus, die

den Mangel materialcharakteristischen Schmucks ersetzt durch ein liebevoll, oft geistreich

behandeltes Detail, dem auch ein deutliches Gefiihl fiir Masshalten zuzusprechen ist. Seit
i

1540 geht dort diese Entwickelung ohne wesentliche Schwankungen im Anschluss an die

Steinbauformen vor sich.




1m

1e dhnlich

>|,‘T|'i|l' -ﬂl

Alle

korinthi

mierender Steinformen umgewan

Pilaster, Gebilke und Gesimse dberall, die Bristungen unter den Fenstern

bilden einen Figuren malerische Reliefdarstellungen mit Scenen aus der antiken

Gotterwelt und spiter aus der biblischen Geschichte.

Einen gros Teil der Front fiillen fa

regelm

heimschen Ausluchte. TEins der bedeutendsten dieser Hiuser i

=hels

Wedekindsche, das 1598 erbaut wur
in zwei Richtungen, wihrend die beiden Ausluchte nur nach der Front in jedem Stock-
werk einen starken Ueberstand zeigen.

Die Schnitzereien in den Briistungsplatten unter den Fenstern hilden ein vollstindig
alle

rrisches Gedicht in Bildern. Fig. 248.

die Neustidter Schinke, wenn auch &dhnlich
e Bei-

Fast zu gleicher Zeit 1601 gebaut

in der Disposition, so doch nicht so plastisch und malerisch wirkend wie das vor

spiel. Fig. 244q.

==
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die 160 el id

wirkend ist

K

und Erker auf d

Silhouette

e

1
l

h durch

Sehr reic

in der Osterstrasse.

hinke

St

Altdeutsche

baute
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Kleinere, aber reichere Ausstattung zeigen ein Birgerhaus, Fig. 251, und das 1608

am Hohenweg erbaute Haus der Syndiken. Fig. 252.

Haus der Syndiken am Hohenweg in Hildesheim, erbaut 1608

Beide letztgenannte Bauten, wie auch das

mit dem Wedekindschen Hause

Hand gefertist zu sein scheinen.
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ren die Hildesheimer Bauten

Ider,

rassenbi

beiden malerischen Str

Die

hier beschliessen.

STUppe

dieser (
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o, 256 abgebildeten

o, P b P O & : :
Das Vorbild solcher H :r Bauten wirkt nach in dem in

Northeimschen Hause in

[(FaER T L " =

ster und Kartuschen der barocken deutschen Steinrenaissance

Profile, Hermenpil
finden wir wieder. Die Fiillplatten unter den Fenstern zeigen Personifikationen von
l'ugenden und Wissenschaften, ein recht eigentlich fiir Hildesheim charakteristischer Hang

diesem besonderen Falle in das kleine Nachbars

idtchen verschlagen.

zur Allegorie und




b
[v=)
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Der fortlaufende Laubstab der Schwelle, sowie die Briistungsplatten, Fig. 257, 258,

geben Einzelsticke der Dekoration, eine getreue Uebersetzung des alten gotischen

Motivs in die Renaissance, ein Beweis

fiir die zihe Lebenskraft solcher alten aus-
drucksvollen Bildungen.
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Wie sich das Northeim'sche Haus von Hildesheim nach Einbeck verloren hat, 5o

haben auch Goslar und Wernigerode einzelne Beispiele dhnlichen Charakters aufzuweisen.

Freilich zeigt das Haus Schuhhof No. 4 in Goslar, erbaut 1633, keinen figiirlichen, sondern
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imuck in den Fenster

Fig. 259, wie ebenso das Rathaus

in Schwalenberg IE.i])[nl--i’c‘lmn:-|t1.1 |"iIQ. 2

ist die Art und Weise der Verzierung der Konstruktionen den Hildesheimer

W Ema|
| o

= =
S|

Noch mehr gilt das freilich von einem 1674 in Wernigerode erbauten Blirgerhause.
fig. 261.

\ber sowohl in der Verteilung der Massen in den Reliefs wie in der Ornamentik

steht auch dieses Werk spiter und ge macklos tberladener Kunstiibung den Hildes

ich.

heimer Vorbildern in jeder Bezichung




it Holzwzaren
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Fig. 262

Der Schuhhof in Ha

Aehnliche Beziehungen zur Steinarchitektur besitzt auch Halberstadt, wie der prichtige
Schuhhof von 1579, Fig. 262, zeigt, auch hier unterstiitzt durch die grosse, nach willkiir-
279 g 4 2

licher Dekoration verlangende Fliche der Briistungsplatten,
o o }
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1
For
lgen

geschmiickt, welches mannigfache Nachfo

wdenmotiv

Ark:

2

ine
hl in Halb

hier mit e

Diese sind

refunde

in der dortigen Gegend.

als auch

Fig. 263,

(|

adt s

erst

SOWOD

hat,

n

o
o




264 beweisen,

larkadenmu

Gerade dic

Beispiele

Eine hochst interessante Gruppe von Bauwerken liegt zwischen Hoxter und Hameln
nebst den nahen Umgebungen dieser Stidte, dem Schloss Bevern, der Hamelschen Burg
und Burg Schwébber. Dem gesamten Charakter sowie der Detaildurchbildung dieser
Bauten nach zu urteilen sind diese von eines Kinstlers Hand entworfen.

Ist schon hiufig davon gesprochen, dass die Ausfiihrung der Holzschnitzereien den
Steintypus wiederspiegelte, so muss man von diesen Ornz und Gesimsen ob in

die Eigentiimlichkeiten

Stein oder Holz dargestellt behaupten, dass sie gleichmissig

eines in diinnem Blech getriebenen Metallstils zeig




Die flachen Reliefs verschwinden an diesen Bauten noch mehr d

mit den Schnitzwerken in

i =
assen sie volls

der Sandsteinunt

pauten

|‘['£!'\|!]t_"||"l ],ik‘]]{':]hflir’ ZUusamim

Von diesen Metallornamenten am steinernen Unter und Izernen Oberbau des
Bevernschen Schlosses im braunschweigischen Weserkreise, geben Fig. 265, 266, 267

Einzelansichten.

An dem steinernen Unterbau scheinen einige Kerbschnittmuster der Holztechnik ent-

lehnt zu sein. Der Fachwerkbau dagegen ist ganz besonders dem U

erbau in seir

z. B. fehlen die Fenst

[Formen angepasst riegelhdlzer. Die Stinder tiber den Pilastern
des Unterbaues sind iiber die Wandfliiche vorgezogen und vollig als Steinpilaster be-

handelt. Auch die Betonung besonderer Gebilkgli

2t unter dem Dache ist eine Ent-

lehnung vom Steinbau. Das Metallornament leicher

ehrt am Ober- und Untergeschoss in
Weise wieder,
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Zu den kiinstlerisch vollendetsten Bauten dieser Periode gehort das Haus am Markt
No. 7 in Hameln mit dem fein gekronten massiven Giebel des Erkers und dem Fach-

werkaufbau des zweiten Obergeschosses mit iiberkragenden Giebelgeschossen. Fig. 2¢8, 269.
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Die bisher mit Mauerwerk ausgefiillte FFliche unter dem Riegell

mit einer dreiec

versechen ohne Verbindung mit dem Schmuck der Winkeldreiecke, so dass

oen Holzbohle geschlossen, aber sie ist fiir sich mit ba

struktive Funktion gewahrt ist,

Erst jetzt sind in Braunschweig die Schutzbretter durchgiingig durch
holzer (mit Schnurmotiven) verdringt.

Ursprungs.

oer
L=]

en Lrnamenten

deren kon-

Der hohe Mittelerker des Hauses scheint jlingeren




lornament in Wolfenbittel auch an der Schwelle,

NMet

von 15094) sehen Hier hat eine willkirliche auslucht-

o
=

5 ',.-']n\,-::_:] statto

. Verschiebung des ersten Stockes (ohne eicentliches Zwischen

hatte.

(Geschosses zur Fo

die eine besonders weite Vorkragung des obersten

itsch in ih enannt werden,

=}

r ganzen Erscheinung g

T

MASSIVET




Kolonnaden, dem ruhig

Fachwerkaufbau und einfachen Dach chne Giebel entschieden

cinen italienischen Charakter, aber mit Beibehalten der fiir diese Zeit modischen feinen

Durchbildung der Holzprofile,




Bau
BTN

\‘\ .l:'ll'-'"l‘. dll UCI

ierenden korir horwe

hischen gewundenen

struierter, aber schmuckloser Zimmerarbeit.

ckkonsole eines s

haut Erkers

i1 Wolfenbuttel,

14

= 4 2
auch in Rokokofi piel.

I tellt wie das \.lul'i_\_[‘l' B
IFast plotzlich versi

in der zweiten Hilfte des 17. Jahrhunderts nach dem dre

jihrig der v

rierte Holzgbau, w

er dahn

tiberraschend entstanden war. Die
Lust am Ornament ging

vollig ve

die Vorkragung der 5to erke wurde so
sehr beschrinkt, dass keine IKn: - Konsolen mehr mo

oanz |:'ll'_‘f‘\‘|.t"-"-"‘.!.







ickten Fachwerkbau, so suchte
ule Ausschen eines Steinbaues zu geben.
bill M:

Struktion

Umoeke

srial zur Na

imung
benutzt,

r Hélzer verbarg und

g
des Stein-

arbe luberzog,

So wurde das Holz zum Surrog

Selb

durchaus.

einen solchen Bau, Schloss in Wolfenbiittel, eine vor einen ilteren

=

70

Fachwerkschiirze in Na

Steinkern '.'[]|'l__l‘r__'](' thmung  einer barocken Palastfront,

1716 voller

Nur das Hauptportal ist in Quadern an

f !
Hat schon diese Zeit des spiiteren Barock und Rokoko kein Verstindnis mehr Aflir
den materialcharalkteristischen Holzbau gehabt, so war es fiir letzteren von noch grosseren,

unheilvollen Folgen, dass man sich der Bauweise der Viter schimte und mit brutalem
l'.

Kon

liec alten Holzschnitzereien abbeilte,

olittete oder sie mit Verwdstung von

slen und Balkenkdpfen hinter Bretterka ngesimsen versteckte, wie aus den Stiidte-

bildern der Hagenbriicke und des Meinhardshofes ‘henso aus




I
3

Zum Schluss dieser Betrachtung des niedersichsischien Holzbaues mégen hier noch

einige Strassenbilder aus Braunschweig folgen, |"J';_-,. 278 bis 284, die das ausserorde ich

Malerische dieser Hiuserreihen der verschiedenen Perioden mit ihren krummgezogenen
und doch noch so haltbaren Winden veranschaulichen.
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59

i
1g.

weig.

Der Nickelnkulk in Braun




Fi

o, 283.

B

mit Ausblick auf

Echternstrazse
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Der Holzbau in Mittel- und Siddeutschland.

Wie schon in der Einleitung besprochen, schliessen sich die Privathausbauten der

4ltesten romanischen und gotischen Bauperiode in Norddeutschland eng an die Steinbauten
der Kloster an.

Achnlich liegen die Verhiltnisse in Mittel- und Siiddeutschland, wo in vielen Stidten

noch die steinernen Kemenaten des 12. bis 13. Jahrhunderts vorhanden sind. Es mogen
3 | g

hier nur Kaiserswerth, Miinstereifel, Kol feld, Fritzlar, Esslingen, Regensburg unter

vielen anderen genannt werden

Romanische Holzbauten sind, wie friiher klargestellt, dberhaupt nicht mehr vor-

handen, gotische nur in wenigen Ueberresten, selbst Bauten der verschiedenen Renaissance-

perioden sind selten.
Der eigentliche Holzbau in grd

o erer Ausdehnung beginnt erst mit 1580—1600 und

endigt bald nach dem 3o jihrigen Kriege um 1650—1680. Die Zeitdauer ist also viel

kiirzer — wenigstens an Bauwerken nachweislich — als im Norden und in jedem einzelnen
Orte beschrinken sich die Beispiele meistens auf eine noch kiirzere Zeit.

[ndem wir das Bliitezentrum deutscher Holzarchitektur verlassen, verzichten wir iiber-

haupt

{arauf, eine historische Entwickelung in der weiteren Peripherie zu verfolgen.

Denn die geschichtlichen Gegensitze der Holzbaukunst in den iibrigen Gebieten Deutsch-

lands sind weit weniger streng, als in Niedersachsen, da nirgends mit dhnlicher Sicherheit

der Schmuck aus der Konstruktion herausgebildet wurde.

Die Konstruktion kam auch nirgend wieder der materialcharakteristischen Verzierung

ich entgegen. Das klare Verstindnis fir die gegenseitigen Beziehungen der

Einzelglieder der Stinderbaukonstruktion ve

Nieders:

regellosen Gesamteindruckes zu weichen.

schwindet mit zunehmender Entfernung von

en, um schliess

lich in Stiddeutschland ganz zu gunsten eines rein malerischen,

Ein fusserlicher Grund dafiir ist die geringere Stirke der Holzer, die eine schwiich-

Ii
Fe :]gt“ hatte.

‘he Erscheinung gegeniiber dem wuchtigen Aecusseren niedersichsischer Bauten zur

Den Uebergang zwischen diesen Gegensitzen bildet Hessen, wo man einen grossen
Luxus mit Konstruktionsteilen trieb.
Man fi i
derselben entstanden mannigfaltige Linienfiguren unter den Fenstern und an den Gebiude-

gte dort dem rechtwinkligen Riegelwerk Schrigstreben hinzu. Durch Kreuzung

n. Der charakteristische Schmuck lag hauptsiichlich in ausgedehnter Verwendung von
Streben und Riegelwerk. Oefter wurde ein Erker hinzugefiigt.

Die Vorkragungen der Stockwerke sind geringer als im Norden und daher Knaggen
und die ganze damit zusammenhidngende reiche Entwickelung der vorkragenden Kon-
struktionsplieder unnétig oder unmoglich. Die Giebel sind im Siiden meist der Strasse

- “ - 1 +
zugekehrt.

fehlen, da friihzeitic das frinkische Bauernhaus herrschend
=

Die Zwischengeschosse
ihre Grund-

]

war. Da die Biirgerhiuser Stiddeutschlands gerade wie die Niedersach

rissanlage auf den ortsiiblichen Bauernhaustypus zurtickfithren, fehlen ihnen alle Motive,




die in Niedersachsen zum }"_\\'[s:r]‘_r_"_uc_;' "hoss zwangen Dort war bekanntlich die zwei-

geschossige Dile entscheidend, wiihrend das frink wiernhaus nur einen kleineren ein-

stoc en Flur besitzt.

Den Charakt

Abbildung

1en Bauten mdgen

er sehr gleichformigen hessiscl folgenden

erliutern,

Hintergebaud

Die Hinteransicht des abgerissenen Pfarrhauses von S artini in I<asse iot Fig, 28z
wnsicht des abgerissenen Pfarrhauses von St. Martini in Kassel zeigt Fig. 285.

Die gekreuzten Streben unter den Fenstern zeigen eine besonders wunderliche und

unkons

truktiv geschweifte Form.
Die beiden Strass

dieser Bauten sehr gut wieder. F

wnsichten aus Alt-Wildungen geben den schmucklosen Eindruck

r, 286, 287.
s /







f:'ig. 288 bringt ein selten vorkommendes Detail aus \\'1'|d'\|:|-h-t'.'| mit etwas reicherer
Profilierung der Schwelle und des Rahmenholzes darunter und mit geschweiften, aus.
gezackten Streben. |

Fig. 288,
Von e

em Haunse in Wildungen, erbaut Mitte bis

Ein sehr interessanter, noch der gotischen Zeit angehérender Bau ist das Rathaus
zu Alsfeld, 1512 erbaut. Auf einem massiven Unterbau erheben sich zwei Stockwerke
mit hohem Giebeldach. Erker und Choérlein schmiicken die einfachen Schauseiten. Die
Stockwerksiiberstinde sind gering, ebenso der ornamentale Schmuck des Stinderwerks.
Fig. 28g. :
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Fig. 290.

ens.

Haolzbauten.)

Zwei Portale aus Gemiinden und Lichtenau vo

n 1564 und 1654 zeigen sehr charak-
teristisch den Verfall der Kunst.

Das Portal aus Gemiinden, Fig. 290, ist noch mit gotischen
Spitzbogen geschlossen, die Ornamentik des Holzwerks aber zeigt ganz die Formen der

Renaissance bei leidlicher Beriicksichtigung des Materials. Die Thiir ist deshalb in der




Mitte horizontal geteilt, um das von der Weide heimkehrende Vieh vom Eindringen in
das Haus abzuhalten, zugleich aber den Hausflur liften und Ausschau vornehmen zu kdénnen.
Das Portal aus Lichtenau, Fig. 291, ist seiner Erscheinung nach ein vollkommener

=1

Steinbau und beriicksichtigt das Holzmaterial gar nicht mehr.
g g
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herrschen schon durchaus stiddeutsche Typen. Die Hiuser

In Frankfurt am

haben fast immer ein steinernes Erdgeschoss, tiber welches das zunichst folgende Stock-
werk vorkragt, zumeist von Steinkonsolen unterstiitzt. Das Fachwerk der oberen Ge-

schosse ist versteckt hinter einem Bewurf oder auch hinter einem Schieferbehang. Diese

Hiuser werden kaum iiber die Mitte des 16. Jahrhunderts zuriickgehen, sondern wohl der

ch auch, dass viele Hiuser mit sichtbarem

Zeit von 1600 bis 1700 angehoren. Mo
itzt oder mit Schiefer behangen wurden.

Fachwerk spiter verj

e :

r
r

[‘Ig 292, Frankfurt a. M., Das L

Eines der malerischen mit Schiefer behangenen Hiuser ist das Lutherhaus am Dom,

Fig. 292. Das Chérlein an der Ecke ruht gefillig auf der kriftigen, steinernen Ecksiule.

Die Schattenwirkung der, dem Bediirfnis des Schieferbehangs entsprechenden, kleinen Flug-
dicher liber den einzelnen Stockwerken bringt eine kriftize Gliederung hervor, Dies
ersetzt einigermassen die Wirkung einer Vorkragung, die ausser am ersten Stockwerk
nicht vorhanden ist. Die Abwalmung des Giebels schliesst sich trefflich dem Charakter
des Unterbaues an.




[-‘-_g_ 2493 Frankfurt a

Eine Verschalung anderer Art besitzt das Salzhaus in Frankfurt am Main. Fig. 293, 294.
Auf den ersten Blick glaubt man ein reich geschnitztes Fachwerk mit ebenfalls ge-
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Fachwerk

Fanie

das

15t

aber

Wahrheit

In

zu haben

sich

llung vor

Johlentiil

}
noch besonders verschalt und erst diese Verschalung zeigt die reiche Schnitzerei

schnitzter

aus der

Zeit um

1H00

I




Der Gedanke an dic n'..'ih:l‘,lc-[|E<';:‘|'Il-f<' Konstruktion ist, wic man St ht, in der An

ordnung der davorgelegten Dekoration zwar nicht ganz verschwunden, aber auch nicht
scharf ausgedriickt. Diese Front ist fast nur ein dekoratives Geschrink und durchaus
kein der Architektur angehériges Kunstwerk. Die Erfin
trefflich.

der Einzelformen ist vor-

An die hessischen Holzbauten schliessen sich mit geringen Unterbrechungen dic

jenigen des jetzigen Konigsreiches Wiirttemberg im Siiden an.

Im Vergleich zu den niedersichsischen Holzbauten sind auch diese in den Ab-
messungen der Holzer schwiicher und dementsprechend die Durchbildung der (sesimse

und Ornamentik kleinlicher und wenig in die Augen fallend. Dagegen ist das ganze

Bauwerk in seiner malerischen Gruppierung beweglicher und reizvoller, Besonders ist

dies der Fall bei freistehenden und Eckhiusern, die bei den geschlossenen Strassen des

Nordens wenig oder gar n von Belang si

Die folgenden Beispiele aus Dahensfeld, Fig. 295, Frauenzimmern
gern, Fig Fig. 298, Siilzbach,

£ 297
g. 301, 302, mogen das (Gesagte

296, Schwai-

‘sslingen, g. 299, Kochendorf, Fig. 300, Striimpfel-

31
besser klar

bach im Neckarkreis, len als lange

Beschreibungen.
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Die Eicentiimlichkeiten der siiddeutschen I

Gruppierungen bei den

verbindungen,

ltirlichen, malerisch

1 verputztes Fachwerk, Erker und Chérlein

Steingemiiuer, reiche Rieg

verbinden sich bunt an einem [ es ist das dusserste Extrem der lockeren, siid-

reoeniiber dem strengen,

utschen Konstruktion ge svstematischen Aufbau der Hélzer in
tion geg ]

d

Niedersachsen. ig. 303, 304, 395
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und

der Mosel

dan

Bauten

dieser

Kung

e Wirl

lebendige

kteristische,

l-
na

C

Doch ist die

ganz bedeutend.

¥

L.ahn
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Das Individuelle jedes einzelnen Gebiudes kommt schrankenlos zur ':"'l'“‘“".'-'i- und an

jedem Haus strebt jeder einzelne Teil nach Selbstindigkeit.

Im Elsass ist das gekuppelte Fenstermotiv sehr heimisch. Das Detail ist teils dem Stein-

bau entlehnt (Konsolen!), teils sind es wieder jene

im Norden so sinnreich verwandten

Urmotive, die hier mehr dekorativ wiederkehren: Tau, Ficher, Zickzackornament.
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300,

ig.

zeigt

nticken konnen
des Hauses Langestrasse

hi

Haus sc

N ein

diese Fensterrahme

|"I.‘.‘I(‘.|'.

Wie

sowie Hof

7

staden

16 in Strassburg von 15

o08.

3, Fig. 3

1

Haus Kiifergasse



Unterbau und nur das erste Stockwerk ist vor

Hier erscheint wieder der steir

at.
Abweichend von der alleemeinen siddeut
! Fenstereinfassungen scheinen in Strassburg ihre

'_”']\'E

hen Sitte liegt in Strassburg der Giebel

meist nicht an der Strasse.

&

i

grosste Anwendung gefunden zu haben.  Auf sie beschriinkt sich gewdhnlich, wie bei

unserer Figur, die Schnitzerei, die durchaus in Nachahmung von Steinformen besteht.
i (Cocel e .rr} » AT ITE e P . SIS, ¥ ~ - A
Die Geschosse sind durch vorgenagelte Gesimse getrennt. Das Fachwerk zeigt reiche

) Pt P s ¥
Riegelmusterung.




Eine noch reichere Detailausbildung, aber doch in gleichem Charakter, zeigt das
Kammerzellsche Haus in Strassburg am Miinsterplatz, Fig. 309, jro, um 1589 errichtet,
| ieden, dafiir jedach alle Konstruktionsteile

- - * s Plaoalmucteriing VErm
Hier hat man die Riegelmusterung verm
mit r'ft-\-_?:;un[-r. figtirlichen und ornamentalen Schnitzwerk versehen.







Aus-

einen konstruktiven

Acehnliches;

ot

=

b=l




einzelne Hiuser vor, die

ich tiberstanden haben. Zu

kommen

in unset

und ve as Haus Orchheimerstrasse 12

in Minstereifel aus dem Anfang des 17. Jahrhunders, das seiner interessanten und reich

Fig. 313

1o
i : S Bt

h noch in Holz ausgefiihrt in

geschnitzten Ausluchte halber hier erwihnt werden m:

Unter den verschiedenen Hiusern und Héfen, die si

Rudolstadt befinden, scien besonders bemerkt Obere Marktstrasse 8, Rathsgasse 4. Aber




anchischen Hauses, erl

und die ganze |}i-|:fn~i'_"u|': den Charakter italienischer S

wie auch Fig. 314, der Hof des | t, tragen diese Formen

inarchitektur. Derselb

Lk
vl

Fir. 314. Hof im Bianchischen Hanse in Rudolstadt,

grellen Widerspruch

o e i o cyeal i
sich mehr dem Hof des Schlosses Bevern (Fig. 266) an uand steht m

zu dem Hof aus Braunschweig (Fig. 241), der den Typus der Holzarchitektur darstellt,
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IDer Schwarzwald.

sern treffen wir im Schwarzwald.

Ein ganz neues Gebiet von Fachwerkhi

Hier sind es nicht mehr die Stidte, sondern die Bauer ser des Gebirges, welche

uns eine ganz besondere Form des Holzhauses bewahrt haben. Sie bile

zwischen den st

mittlungsg ischen Holzhiusern Siiddeutschlands und den meist einzeln

stehenden Hiusern in der Schweiz.
Man kénnte von den Schwarzwaldhdusern sagen, sie sind mehr Dach w Haus,
wenigstens reicht das Dach fast bis zum steinernen Unterbau hinab, auf welchen das mit

Bohlen gefiillte Fachwerk gestellt ist.

Ganz originell sind die ebenfalls weit iiberstehenden, schnabelformig
Giebelflichen des Daches, die einem Mitzenschirm nicht unihnlich

gewalmten

sehen. Die Dicher
sind steil und mit Schindeln oder Stroh gedeckt und reichen an der Giebelseite, in welcher
die Wohnriume liegen, nicht so weit herab wie an der ento

esetzten, wo Stallungen

YL

und Vorratsriume unte

rgebracht sind.

Vor den Wohnriumen gehen breite Gallerien entlang, die sowohl fiir den Aufenthalt

der Familie im Sommer wie auch zum Trocknen von Wische und Friichten unter dem
vorgezogenen Dache ihre sehr praktische Bedeutung haben.” Das Dach ist

Streben, die zur Unt

meist durch

stutzung der ausserhalb der Hauswiinde liegenden Pfetten und
Sparren ndtig waren, mit diesen Gallerien verbunden.
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WXNiiae oot ETTTRILN

Hans aus dem Schwarzwald,

Die Bauten sind also ganz konstruktiv aus dem praktischen und klimatischen Be-
Sie zeichnen sich nicht
3rettern und einfachsten Kerbschnittarbeiten.

diirfnis hervorgegangen. durch besonderen Schmuck aus; der
vorhandene besteht aus ausgeschnittenen I




=

Aus den bei

dieser Bauwerke in

ithrer mal g und ihrem konst
klar herv

tiimlichkeiten sehr verwandt wieder

In der Schweiz kehren die Kon

iz, 320
2

Die Holzarchitektur der Innenriume in Deutschland.

in Niedersachsen und den Nachbar-

uten

Ebenso vollstindig: wie die Kette der Halzl

7u Jahrzehnt in allen ihren Kunstformen und Uebe n zu

gegenden von [Jahrzehn
t,

im

verfolgen ist, ebenso lickenhaft 1 die Holzkonstruktionen und

en durch die von

ist di

Innern der Baute

auf uns gekommen. Naturge:
ich i

imit stets y

2 [1-

Generation zu Generation wdernden Anspriiche und Wiinsche der das Haus bewoht
b

bundenen Aendert Riume, ihrer Benutzung

den Familien und die d:

und ihrer Dekoration, wihrend die dussere Facade weni ilich unangetastet blieb.

Aehnliche Verhiltnisse kehren in allen tibrigen Lindern ebenso wieder, weshalb die

gends von dem umfassenden Interesse sein kann

Holzbaukuast des Innern der Gebiude

2T,

wie diejenige des Aeus:

Die Verwendung des Holzes im Innern bleibt beschrinkt auf die Herstel

und

elte Decken, wie sich dies aus Band I, Zimme

iehen der W

Brettern den sogenannten Tifelungen oder Getiifel,

Decken als Balkendecken oder get:

inde oder Mauern mit

Tischlerkonstruktionen, ergiebt, und auf das Ueber




.‘-'\':\'\III'Il {“[' |]!'I'|\'f"!‘- ‘.‘.';1' ﬂ]

Wandtifelungen

eleg um diese zu verschéneérn und zu veredeln,

o
&

att des Holzes

1 Mode oder Bedi:

des

isten

In der Technik der Herstellur

Hilfe des Hobels de ipen des Ziehens der Gipsl

I

en entstehen miissen, die eben

ZU UnNtersc .\[H dlis 1|il'\(.'1|l L\:I'Ilﬂlii‘

lie Darstellungsweise die vidualitiit Haolz-

oder dieser erhilt wen in dem kiins einen un:

1oenehmen

1

us den verschiedenen Perioden der Renaissance haben fir

:n hindurch als Marmorarbeiten ge und sind dann wieder wie zu

l'ischlerarbe ekehrt je

geworden und um;

1l Belieben der Besitzer.

sollen nden ]Jl_‘i\])if_'il'

nur als lose Kettenglieder aneinander gereiht

Siulen und Balkendecken.

solcher mit der Sdge aus

Aus dem Stiander mit ||[];[i||‘:Lli'-.|_‘|1|-|'.1 l_}’.lL_‘T:'-il‘l'lﬂ;.ll.'. !

dem vollen Baumstamm hergerichtet wu
I

\brundung der Ecken erhielt man die S

entstand durch Brechung der Ecken zunichst

sl Erst durch

ssen Fuss und Kopf meist noch quadratis

der .'|]>_-’H ste Pfeiler, ¢

Weit ule.

Balkenlage

Siule mit dem Triger oder

Die Verbindung des Pfeilers oder d

sren Haltbarkeit und

iihrt. tweder legt man zur bes

wird in zwiefacher Art ausg

horizontales Verbandstick —

Vereinigung des Trigerstosses einen sog. Hammer

iger, oder in die
1

gelassen jeide

el und erst auf diesen folgt der T

A auf den Stinder in die Ga

inder e

Ecke zwischen Stinder und Triger werden mit Versatz Kopfl

in der Aus-

rung und auch ihre Schonheiten

Arten haben ihre konstruktive Berecht

fiihrung. Die erstere scheint die dltere Methode zu set

Die obere Endigu des Pfeilers wurde als Gaffel hergerichtet und in diese zu

unterst der Hammer und auf diesen der Triiger gelegt und beide mit Versatz und Nagel
unter einander verbunden.

So wie Fig. 321 und dhnlich dieser blieben die Formen wihrend des ganzen
Mittelalters,

Mit Zuhilfer
des Schlosses zu Konitz in Thiirir F I

Einfache Balkendecken (ohne Pfeiler und Siule) mit Hohlkehlen und Rundstiben

122, die Decke im Remter

ausg

verziert sind

hen Kunst des 10., ri. und 12. Jahrhunderts

In der Ste
her

spatromis

s - : : 21 Nachlkl:
kommt vielfach der gewundene Siulenschaft, entweder als Nachklat
g

ferung oder als Neu- oder Nachbildung des aus Stibchen z

s+ Spitgotik, dem Tudorstil, wird dies Kunstmotiv mit den

mmengedrehten

Ueber

Peitschenstieles vor. In de

A - = 5 Sy ! gl - : e [ L ey e e S Tt
spielenden Formen dieser Periode wieder sehr |1.lLJllg‘ und \-_;1:]11 so in die Renaissance uber.
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' 3 -alel |-]1‘ s
egen solck elspiele 1mn Iomgsiutter @us den 12, uncl

Oertlich nahe nebeneinande

t4. Jahrhundert, in Braunschweig am Dom dem Ende des 15 und im Schloss in

enbiittel aus dem 16. [ahrhundert. Fig. 324




289

Letztes Beispiel nimmt die Form wieder in Holz auf, wihrend die ersten den Stein

als Grundlage haben und die Siule mit dem Gewdlbe verbinden. Merkwiirdig
Formen des Hammers, die ganz der Sigentechnik entsprechen, wihrend die oberen und

unteren Endigungen der Rundschniire des Schaftes als Fransen erscheinen. 1lie mittel-




alterliche (Ga zur Auf-

des Hammers ist

ben.

aber noch gebli

Aus dem Anfang
des 17.  Jahrhunderts
stammt ein Pfeiler auf
der Dale der ["':Iil"'_‘l‘l'l"

schule an der Wilhelm-

strasse zu Braunschweig,

der dies Konstruktions-

svstem Vi - den
Hammer auf den Pfeiler
leot und in die sich so
bildenden Ecken zwel
intikisierende Konsolen
mit Versatz belestigt.

Haber

die Kon

solen keir kan-
SO 1st
malerische
Verbindung zwischen der
Vert

talen eine sehr hiibsche.

ikalen und Horizan-

I 1g. 325

Fine #dhnlic

5+

aber

noch etwas spatere Form
der Konsolen giebt die
Empore in der St. Ca-
tharinen-Kirche zu Frank-
furt am Main erbaut 1678
bis 1680. Fi

326.

Die zweite Art der

\ll'r('
und Tri

g von Pfe

‘n bezw. Balken

durch Kopfbinder wird
in den Fig. 327 bis 330

kl

';l'r-.!l'”l.

Essind dan rjede

falls sehr malerische gut-

e Losungen.

.\'i”'-l i

Die Gotik kehlt das
Kopfband
aus; in der Renaissance

Siule

bogenformig

wird dasselbe zu
oder zur Konsole.
N O

saulen moy

1 einige Hole-

folgen,

um die verschiedenartige

Dekoration derselben zu

vervolls ]fli;;l'”.







Sehr interessant sind die Séulen au srrefeltorium zu Bebenhausen (nach

dem Wint

entlich fein und zierlich geschnitzt und erinnern ganz

Dieselben sind ausseror
-haltrigen Formen der Speinarchitektur. Erbaut wurde dieser Saal 1470.

g
ol




Flolzsiule: im
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Hochst ei "\"I.\I"Ii:_; ist die

Kerbschnitt gearbeitet aus dem 135.

den Formen nach der romanischen Bauperiode des

e aus der Klosterkirche Lic

r. bis 12. Jahrhunderts ang

335, die in
]

bis 16. Jahrhundert stammen soll, die aber ¢ ensowohl

héren konnte




O, Geist threr Zeit, Ende des

Dagegen geben die Si 33

oe=
2

eilich durch ihre Abmessungen mehr zu Kandelabern

rhunderts wieder, sind fi
i durch die reiche Schnitzerei den Holzcharakter angenommen.
, die durch

16, J:

| worden und haben noch me

in: Figh aq7, 3

bei

Die Siulenform ganz verloren haben d
1aftes vollkommen als Kandelaber

schntirungen und Ausbauchu

| die starken Li

| erscheinen.




Die Holzdecken

IJie noch erhaltenen Deck der rom:

nischen lli]ll IL"\.}li.\l'hl‘n ..r':l'i[ "-\iﬂ-il €'i[|:"rll' 1€

ndecken mit auf

:legter und schlichter Schalung. (Fig. 321 u. 322.)

citen der Gotik werden die Balken reic

Mit dem For her dekoriert mit ein-

ten Stiben und Hohlkehlen und auch die Brettschalung wird in Tifelung mit Kehl-

isten verwandelt

Erst die Renaissance umkleidet die Balken mit einem IKKasten aus Brettern und

Leis

snwerk, um schliesslich die in geraden und parallelen Linien iiber der Decke durch-

ifelwerk zu ersetzen, das in

laufenden Balken ganz durch ein unter diese geh
gar keiner konstruktiven Verbindung zu dem trager Ii|€ n Balken steht. Solche Beispiele

mogen etwa die vergoldeten Decken im Ratssaal des Dogenpalastes zu Venedig bieten.

(Siehe dort unter ,Italien®.)

Die Holztifelungen der Winde.

nde eine kurze Uebersicht

Schliesslich mag auch noch iiber die Tifelung der W
gegeben werden:

tal oder vertikal an einander

Die iltesten Wandverkleidungen wurden nur in horizor

ten Brettern hergerichtet. Darauf folgte die Verarbeitung der Bretter zu Rahm-

und Fiillwerken mit an
Als Grundfiguren fiir diese Tiéfelungen benutzt man Quadrate, Rechtecke oder andere

kehlten oder aufgeschobenen Leisten.

einfache, geometrische Figuren.

Bis hierhin, zeitlich bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, hatten die Téfelungen ihren
materialcharakteristischen Ausdruck streng beibehalten. Jetzt aber drangen auch hier die

Pfeiler-Siulen- und Bosenstellungen der Renaissance ein und fiihrten die Steintechnik des
g g

s in vielfach verinderter Gestalt, in diese Holzverbindungen ein. Aus

Aeussern, allerdir
dem einfachen Holzgetifel wurden Pilaster- und Bogenstellungen mit weit vortretenden
Hauptgesimsen. Die Holzschnitzerei wurde sehr ausgebildet, die Architekturformen, dem
Holz entsprechend, mit plastischem Ornament tiberzogen, in sehr feinen Profilen und
Gliederfolgen ausgebildet.

Dazu trat noch ein wichtiger Faktor: die Farbe. Verschiedenfarbige und auch

-ung wechselten mit einander ab und wurden

kiinstlich gefirbte Holzer mit reicher Maser
durch verschiedene Techniken, die dem Holz eigentiimlich sind, unterstiitzt; zu diesen ge
héren der Holzbrand, das Fournieren, Einlegen, Intarsieren der Holzer, die Marquetterie,
Boulearbeit u. 5. w.

Form und Farbe wirkte also bei diesen Holzarbeiten zusammen, um aus ihnen wahre
Kunstwerke zu fertigen. Diese in all ihren Einzelstadien und Techniken hier wieder-
zugeben, wiirde den Zweck dieser Betrachtungen liberschreiten.

Die nachf

nden Beispiele mogen einen Platz finden, um zu zeigen, wie sinnreich

sance in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts alle diese
ich aber auch, um den Verlauf der Formen von Einfiihrung

die deutsche Ren

Iechniken verwandt hat, zug
B

1 das Barock bis zum Rokoko festzustellen

der Renaissance du




iss lackiert.

in Eichenholz, jetzt we
Auch dies reich intarsierte Portal in der Martinikirche zu Braunschweig
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Fig. 339 stellt eine Stubenthiir dar
Fig. 340.
war bis zu seiner Restauration im Jahre 1goo weiss iiberstrichen.
Fig. 341. Dies Portal ist um 1580 in einen gotischen Saal eingebaut, von dem nur
noch die mit Rundstab und Hohlkehlen profilierten Balken erhalten sind.

Fig. 339,
5 Braunschweig.
sschoss des Alt-

n

stellt ein einfacheres, aber fein profiliertes Portal im 1
3.

Fig, 142
stadtrathauses in Braunschweig dar aus dem Jahre 1358:
Fig. 343. Das von Pawelsche Zimmer bildete eins der schénsten Holztifelungen
aus dem Jahre 1580, ist aber leider jetzt an einen Antiquar verkauft und

Braunschweig

erschwunden,




o

I —

m %

|..|.|I|-I||||P|.|[.<

e

= it OTs

S o el o e L R B S AR b e

H{ B

ko Lo




202




e

203

&l




EE S L ey

S50

Jahre |

elung aus dem

g

er

204




o jetat in st

Baroc

Barock-Thiir.
Rokoko-Tifelung.

]-'i;:l_. 344.

Fig. 345

=

e T




|
|
|
|

206

Fig. 345.




	Der niedersächsische Holzbau


	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248

	Der Holzbau in Mittel- und Süddeutschland
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275

	Der Schwarzwald
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278

	Die Holzarchitektur der Innenräume in Deutschland
	Seite 278
	Seite 279

	Säulen und Balkendecken
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288

	Die Holzdecken
	Seite 289

	Die Holztäfelungen der Wände
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296


